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e Ceeiguiſſe im Often und ihre Folgen
Soldau von den Ruſſen genommen.

Aus Königsberg kommt die Nachricht: Soldau iſt
zach Kampf am 13. Auguſt abends von den Bolſchewiſten be
t Polen gingen auf Loebau zurück, da die

Bahnſtrecke Soldau-Lauterberg-Strasburg bereits in den
Händen der Bolſchewiſten iſt. Ruſſiſche Kavallerie iſt im An-
marſch auf Wloclawec und hat die Gegend Sierpe erreicht.
Beim Angriff auf Modlin waren Kämpfe in der
Hegend Plonsk und Naſielck, ſüdweſtlich Breſt-Litowsk. Die
polniſchen Kräfte wurden hinter den Wieprz- Abſchnitt zu
rückgenommen.

Der Kampf um Varſchau.

Paris, 14. Aug. (Europapreß.) Mehrere Blätter laſſen ſich
aus Warſchau melden, daß die Entſcheidungsſchlacht um die pol-
niſche Hauptſtadt ſeit Freitag morgen in vollem Gange ſei. Auf
beiden Seiten ſtänden zuſammen etwa 600 000 Mann im Kampf.
Längs i. Eiſenbahnlinie Warſchau-- Danzig ſei die Verteidigung
noch inta

Mailand, 14. Aug. (Europapreß.) Wie der Sonderkorreſpon
dent des „Corriere della Sera“ berichtet, geſtaltet ſich das Um-
jaſſungsmanöver von Warſchau immer offenſichtlicher. Auf ihrem
äußerſten rechten Flügel ſetzen die Ruſſen ihre Bewegung nach
Weſten fort, indem die Reitereiabteilungen bis nach Lipno vor
ſtoßen. während einzelne Jnfanterieabteilungen ſchon bei Serpez,
unmittelbar im Norden von Plozk, dem wichtigſten Uebergangs
punkt an der Weichſel, ſtehen.

London, 14. Aug. (Holl. Nieuws Büro.) Laut „Daily News“
telegraphierte Kamenew nach Moskau, daß die ruſſiſche Regierung
ſtrikte an den Friedensbedingungen, wie ſie veröffentlicht worden
ſind, feſthalten müſſe. Jnzwiſchen verdoppelt die Rote Armee
ihre Anſtrengungen, Warſchau einzunehmen. Der Fall der pol-
ſiſchen Hauptſtadt wird als bevorſtehend angeſehen.

Forderungen der engliſchen Arbeiter.
Rotterdam, 14. Auguſt. Jn der geſtrigen Sitzung des

Arbeiterkongreſſes in London wurde u. a.
eine Entſchließung angenommen, wonach der Aktions-
zusſchuß beſtehen bleiben ſoll, bis vollſtändige Bürg-

ſchaften dafür gegeben worden ſind, daß die engliſchenStreitkräfte nicht Ja verrbenhel werd len r
ral Wrangel oder irgend ein Unternehmen zu
Waſſer oder zu Lande gegen Sowjet-Rußland zu unter
ſtützen. Weiter verlangt die Entſchließung die Zurückziehung der engliſchen Seeſtreit-
kräfte, die an der Blockade gegen Sowjet- Rußland be
teiligt ſind, die Anerkennung der Sowjetregierung unddie ufnahme der aneingeſchrärkten Handelsbeziehun-
gen zwiſchen England und Sowjet-Rußland. Die Ent-
ſchließung erklärt ferner, die Konferenz möchte den
Aktionsausſchuß ermächtigen, nötigenfalls den Streik zu
ſche mieren, um die oben dargelegte Politik durchzu-

etzen.

Paris, 14. Auguſt. Wie „Petit Pariſien“ aus
London mitteilt, dauert der Meinungsaustauſ ch
zwiſchen der Foreighn Office und der franzöſi
ſchen Botſchaftin London fort. Es ſei zwar noch
keine Entſcheidung getroffen, aber es ſei offenbar, daß
man die Vorſchläge der franzöſiſchen Diplomatie gut
aufgenommen habe. Lloyd George werde am kommenden
Montag in der Kammer Erklärungen abgeben. Eine
Zuſammenkunft zwiſchen Lloyd George
und Millerandſei nicht mehr erforderlich.

Die franzöſiſchen Arbeiter zu den Oftfragen.
Die aus Moskau zurückgekehrten franzöſiſchen So

ialiſten Cachin und Froſſard erſtatteten in einer Pariſer
olksverſammlung, an der 10 000 Perſonen teilnahmen,

Bericht über ihre Reiſe. Sie traten für den Anſchluß
an die dritte Internationale ein. Zum Schluß wurde
eine Tagesordnung angenommen, in der ſich die Ver
ſammlung mit der ruſſiſchen Arbeiterrevolution ſolida-
riſch erklärt und ſich verpflichtet, ſich mit allen Kräften
gegen einen neuen Krieg zu wenden, der die Abenteurer
unterſtützen würde. Die Verſammlung forderte Aner-
kennung der Sowjetregierung.
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Stuttgart, 14. Aug. Staatsſekretär Moesle vom
Reichsfinanzminiſterium ſetzte heute nachmittag in einer
größeren Verſammlung von Vertretern der Arbeit-
geber- und Arbeitnehmerorganiſationen die Gründe aus
einander, weshalb die Reichsfinanzverwaltung trotz des
gerade in Württemberg beſonders leidenſchaftlichen
Widerſtandes der Arbeiterſchaft auf die verbeſſerte Form
des zehnprozentigen Steuerabzuges nicht verzichten
könne. Es entſtand eine lebhafte Debatte.

Zu gleicher Zeit zog ein Demonſtrationszug von
etwa 1500 Eiſenbahnern vor das Eiſenbahndirektions-
gebäude, um die Aufhebung des Lohnabzuges zu er-
reichen. Präſident Siegel empfing eine Abordnung, der
r die Abſendung eines dringlichen Telegramms mit
ihren Wünſchen nach Berlin verſprach und außerdem
zuſagte, daß Delegierte der Demonſtranten nach Berlin
diſen dürften, um dort ihre Wünſche perſönlich vorzu
tragen.

Als die Kundgebung ſich auflöſte, entdeckte eine
ßruppe der Demonſtranten im Hauptbahnhof den Salon
vagen des Reichsverkehrsminiſters Gröner, der geſtern
s Berlin zu Beſprechungen eingetroffen war und
abends dorthin zurückkehren wollte. Es kam zu leb-
haften Szenen, in deren Verlauf General Gröner ver-
laßt wurde, den Salonwagen zu veprlaſſen und ſich
mit der Demonſtrantengruppe in ein Zimmer des neuen
Bahnhofes zu begeben, wo weiter verhandelt wurde.
Der Reichsverkehrsminiſter hielt eine Anſprache und gab
zum Ausdruck, daß er die Wünſche der Kundgeber in
erlin zum Ausdruck bringen werde, was mit Beifall

wufgenommen wurde. Die Demonſtration löſte ſich dann
vollends auf.

kine Unterredung mit Finanzminiſter Wirth.
Berlin, 13. Auguſt. Reichsfinanzminiſter Dr. Wirth bat

m Vertreter der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung“, Dr. Kauf-
ſt eine Unterredung über den Steuerabzug gewährt. Seine

e Frage:
Was halten Sie. Herr Miniſter, vom Steuerabzug vom Ar-

eitslohn? beantwortete Dr. Wirth folgendermaßen
Bei der Kritik des Lohnabzuges wird immer wieder ver-

Fen, in welch außerordentlich großer Finanznot ſich das Reich
findet. Es müßte doch ſchließlich jedem klar ſein, daß wirteuern zahlen müſſen, weil ſonſt jede Staatswirtſchaft aufhören
d Staats und Volkswirtſchaft zuſammenbrechen müßten. Wen

et würde ein ſolcher Zuſammenbruch am ſchärfſten treffen?
dieienigen, welche von ihrer Arbeit leben müſſen. Darum

t gerade das arbeitende Deutſchland das größte Intereſſe daran,
t durch Ausführung der Steuergeſetzgebung unſere Finanzen
eder in Ordnung gebracht werden. Dies jſt auch noch aus einem
deren Grunde wichtig: kommen unlere Finanzen nicht in Ord-

l

nung, ſo entwertet ſich das deutſche Geld weiter und die Folgen
hat dann die breite Maſſe des arbeitenden Volkes am meiſten zu
ſpüren. Jm übrigen iſt der Lohnabzug in das Einkommenſteuer
geſetz durch die Nationalverſammlung aufgenommen worden, nach
dem die Reichseinkommenſteuer in vielen Punkten milder geſtaltet
worden war als die bisher geltenden Einkommenſteuergeſetze.
Beim Kinderprivileg und beim Exiſtenzminimum iſt man bis an
die Grenze des Möglichen gegangen. Das mußte auch die Sozial
demokratie zugeben. Die hohen Einkommen ſind dafür entſprechend
der allgemein aufgeſtellten ſozialen Forderung in einer Weiſe be-
ſteuert worden, wie es in keinem Lande in dem Maße der Fall
iſt. Die Einkommenſteuer geht bis zu 60 Prozent bei den ganz
großen Einkommen. Dazu kommt noch die Kapitalertrags und
die Körperſchaftsſteuer, ſowie das Reichsnotopfer, wodurch die
oberen Schichten außerordentlich ſchwer belaſtet werden.

Die Tatſache, daß die Steuer direkt bei der Lohnzahlung ein
behalten wird, hat für den Arbeiter und Beamten ähnliche Vor-
teile wie die Einbehaltung der Verſicherungsbeiträge. Er kommt
dann nicht in die Gefahr, daß er bei der Quartalsſteuerzahlung
nicht die nötigen Gelder zur Verfügung hat und ſich dadurch
allerlei Unannehmlichkeiten ausſetzt.

Wie verhalten Sie ſich, Herr Miniſter, zu dem Vorgehen der
Arbeitnehmer, die durch Androhung von Gewalt die Vornahme
des Steuerabzuges verhindern wollen

Steuerſabotage in dieſem kritiſchen Augenblick iſt geradezu
ein Verbrechen am Reiche, wie am ganzen Volke. Würde die
gentralſteuer ſabotiert, ſo würde das ganze Steuerſyſtem zu-
ſammenbrechen. Die Folgen kann ſich jeder ſelbſt ausmalen.
Jch habe ſie eben angedeutet. Es muß deshalb mit allen Mitteln
dem Geſetze, das vom Parlamente unter Mitwirkung der Sozial
demokratie geſchaffen wurde, Geltung verſchafft werden.

Haben auch die übrigen Steuerpflichtigen vorläufige Ab-
ſchlagszahlungen auf die endgültig zu entrichtende Einkommen-
ſteuer zu zahlen

Selbſtverſtändlich; ſie haben an vorläufiger Einkommenſteuer
mindeſtens ſoviel zu entrichten, wie ſie im Jahre 1919 an Staats-
und Gemeindeeinkommenſteuer zuſammen zu entrichten hatten.

Jſt eine weitere Aenderung der geſetzlichen Vorſchriften über
den Steuerabzug für die nächſte Zeit vorgeſehe n

Die Härten, die ſich bei Durchführung der urſprünglichen
Vorſchriften des Einkommenſteuergeſetzes über den Lohnabzug er-
geben haben, ſind im weſentlichen durch das Geſetz zur ergänzenden
Regelung des Steuerabzuges vom 21. Juli d. J. beſeitigt. Dieſes
Geſetz iſt mit Zuſtimmung aller Parteien die unabhängige
Sozialdemokratie hat lediglich gegen die Erhöhung der Abzugs-
prozente für höhere Einkommen geſtimmt vom Reichstag be
ſchloſſen worden und es dürfte richtig ſein, nunmehr zunächſt ein
mal die weiteren Er ahrungen abzuwarten, die ſich bei der Durch
führung dieſes Geſehes ergeben.

w

Auch dieſe r Worte eines beſorgten Finanz-
e

rlich ſchmackhafter machen; zudem g t ein j
Volksteil, daß er bei den jetzigen Staatseinrichtungen zu kurz
kommt. Die von rechts ebenſoſehr wie die von links. So kann
alſo auch der in Ausſicht geſtellte Zuſammenbruch des Staates bei
einer Steuerſabotage kaum einen Anreiz auf einen beſſeren
gang der Steuern ausüben.

Halle, Rontag, den 16. Autt h
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Ermordetes Recht.

Seit einem Jahre erfreuen wir uns in Deutſchland
einer Verfaſſung, die zu den freieſten der Welt gehört
und in ihren Grundzügen von durchaus demokratiſchem
Geiſte beſeelt iſt. Auch im Rechtsweſen ſcheint alles aufs
beſte beſtellt zu ſein. Jm zweiten Teile der Reichsver-
faſſung, unter Grundrechte und Grundpflichten der
Deutſchen, ſagt der Artikel 109: „Alle Deutſchen
ſind vor dem Geſetze gleich“, und wenn wir
weiter in den einzelnen Beſtimmungen umherblättern,
dann werden wir gewahr, daß in der Tat alle Garan
tien gegeben ſind, die Gerechtigkeit walten zu laſſen
aber leider nur auf dem Papier. Die Wirklich-
keit ſagt etwas anderes.

Wer ſich über die wirklichen Rechtsverhältniſſe in
der deutſchen Republik unterrichten will, der verfolge
einige Wochen mit Aufmerkſamkeit die großen Prozeſſe
und Gerichtsverhandlungen über politiſche Delikte und
leſe z. B. die Urteile über Kapp-Putſchiſten und ſonſti
ger Hochverräter.

Jn den letzten Monaten haben ſich die Urteile, die
einen h gegen das Rechts empfinden
des Volkes darſtellen, ungeheuerlich vermehrt.
Die Zeitungen, mit Ausnahme der nationaliſtiſchen
Kapp und Lüttwitz-Leiborgane, ſind täglich mit Notizen
über Juſtiz-Skandale verſehen. Noch iſt die ſo außer-
ordentlich gerechtfertigte Erregung aller demokratiſch
Geſinnten über das unmögliche Urteil im Marburger
Prozeß nicht verebbt, da geben ſchon wieder neue
„Fälle“ Kunde von der Volksfeindlichkeit unſerer Herren
Richter. Jnnerhalb zweier Wochen kann man ſoviel
Material zu der Rubrik: „Schwere Verſtöße der Juſtiz
T das Rechtsgewiſſen“ ſammeln, daß die Annahme,

ie reaktionären Richter wollen Rache üben für den ver
unglückten Kapp-Putſch, durchaus gerechtfertigt iſt. Bis
heute iſt noch keine Verurteilung der Verbrecher des
13. März bekannt geworden, wohl aber eine erſchreckende

ülle davon gegen jene Volksgenoſſen, die zum Wider
tand gegen die Reaktion aufriefen. Das Mißtrauen

weiter Volkskreiſe zu dem jetzigen Gerichtsweſen, das
aus den noch in aller Erinnerung ſtehenden Klaſſen
urteilen der Vorkriegszeit ſeinen Urſprung nahm, iſt
heute mehr denn je verſtändlich.

Durch die linksgerichteten Zeitungen ging kürzlich
folgende Notiz:

„Oberleutnant v. Aulock, auf deſſen Befehl wäh-
rend der KappTage in Breslau ſieben unſchuldige
Arbeiter verhaftet, zu Tode gemartert und in
die Oder geworfen wurden, iſt nach achttägiger Unter
ſuchungshaft auf freien Fuß geſetzt worden, nachdem
ſich das Gericht vorher durch eine Röntgenunter-
ſuch ung beſcheinigen ließ, daß Aulock lungenkrank
ſei und die Unterſuchungshaft nicht ohne Schaden an
ſeiner Geſundheit ertragen könne.“

Das iſt nur ein Beiſpiel dafür, wie wenig derzin der
Verfaſſung niedergelegte Satz: Alle Deutſchen ſind vor
dem Geſetze gleich, in der Praxis gilt. Entlarvte Mörder
werden auf freien Fuß geſetzt, wenn ſie den Kreiſen an
gehören, denen die Republik und alle Volksrechte ein

orn im Auge ſind. Eine neue ſkandalöſe Enthaftung
wurde vor einigen Tagen aus Dresden gemeldet:

„Die Regierung hat durch ihren Beauftragten feſt
ſtellen laſſen, daß das Gericht in Klingen-
thal, ohne dem Juſtizminiſterium vorher
Mitteilung gemacht zu haben, von Ber-er auf eigene Hand wieder freigelaſſenſat Die Regierung hat daraufhin die nötigen Schritte

getan. Der Miniſter des Jnnern hat fich ferner mitdem Fuſtizminiſter in Verbindung eſetzt, um zu er-
fahren, aus welchen Gründen der Richter zur Frei-
laſſung Bergers gekommen iſt. Aus dem, dem Mi-
niſter des Innern bisher vorliegenden Material iſt
ein Grund zur Enthaftung einſtweilen
nicht zu erkennen.

Ueber v. Berger hatten wir vor einigen Tagen fol-
gendes berichtet:

„Jn Klingenthal i. S. iſt der Offizier der Reichs-wehr Leutnant v. Berger aus Chemnitz von der Nach-richtenſtelle von der Holizei verhaftet worden,

dem er vorher in Wildthal eine Konferenz mit den
Kommuniſten Rudert und Rebentroſt gehabt hatte.“

Demnach gehörte v. Berger zu Elementen,
welche man mit dem wohlklingenden Namen Spitzel be
zeichnet und welche zur Verſumpfung unſeres geſamten
politiſchen Lebens in ſo reichlichem Maße t

oll
Die aufgeputſchten jun Leute werden in Haft behal-
ten, der Aufputſcher aber auf freiem Fuß g etzt.
duxch dieſe haarſträubende Rechtsvergewaltigung nicht
das letzte Atom Vertrauen zu einer derartigen Harrifte
rei ſchwinden!

Die bürgerlichen Gerichte gehen mit der berüchtig-
ten Militärfuſtiz Hand in Hand. Ein beſonders be-Ein zeichnender Fall, der auch den antiſemitiſchen Charakter
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der „unparteitſchen“ Gerichte zur Genüge erkennen läßt,
iſt folgender:

Ein Oberleutnant und Gutsbeſitzer Wil
der im „Hotel Esplanade“ in Berlin

abgeſtiegen war, verübte am 24. Februar d. W in einer
Bar grobe antiſemitiſche Exzeſſe. Mit dem Rufe:
„Sämtliche Juden den Hut abnehmen, jetzt kommt ein
preußiſcher Oberleutnant!“ attackierte er einen Wein

ändler namens Litfin, den er irrtümlich für einen
uden hielt und mißhandelte ihn ſchwer. Der Ueber

h Nichts da f. Nach etwa einem
e n rauf.Vierteljahr fragte er bei der Staatsanwaltſchaft

an, was aus der Sache geworden wäre. Darauf ſtellte
frb r daß die Strafanzeige von der Polizei an
ie Staatsanwaltſchaft nicht weitergegeben war. An-

geblich ſoll ſie verloren gegangen ſein.
Oberleutnant und Gutsbeſitzer! Jn dieſen beidenköblichen Eigenſchaften legt der Schlüſſel für die ach ſo

freundliche Rache der Richter. Wir verfügen über
einen ganzen Poſten derartiger Skandalgeſchichten, die

erſten

helm Waltking,

Beſonders der Militärjuſtiz kaun man die
Anerkennung nicht verſagen, daß ſie bei den Verurteilun
gen der n Arbeiter eine beiſpielloſe Energie
und Binnenfleiß entwickelt hat. Wenn es ſich aber um
Militärperſonen handelt, und vor allem um Offiziere,
mahlen ihre Mühlen langſam und ohne Erfolg. Wiein Mechterſtedt haben a im Ruhrgebiet Offiziere und

Reichswehrſoldaten beſtialiſche Morde an vielen Arbei-
tern begangen, ſind viele wehrloſe niedergeſchoſſen und
verſcharrt worden. Es ſind Arbeiter mit abge
ſchnittenen Hälſen und eingeſchlagenenSchädeln ausgegraben worden, die aller Wertſachen
zeraubt waren. Von den Tätern und Anſtiftern dieſer
Greuel iſt bis jetzt noch kein ein ziger von den zu-
ſtändigen Militärgerichten angeklagt, geſchweige ver-
urteilt worden.

In dieſe Verwirrung der allgemeinen Rechtsver-
zältniſſe paßt der vor einigen Tagen vom Reichs-

binett gefaßte Beſchluß über die Rückwirkung
des Amneſtiegeſetzes auf die Diſziplinar-
verfahren: „Das Kabinett hat beſchloſſen, daß die
Unterſuchungsausſchüſſe ſofort ihre Tätigkeit ein-

ellen, neue Diſziplinarverfahren auf Grund neuer
nzeigen nicht mehr eingeleitet, die ſchwebenden Ver-

fahren mit möglichſter Beſchleunigung zu Ende geführt
werden.“

Eine neue erfreuliche Tatſache für die Helfershelfer
beim Kapp-Putſch, die vom Kabinett damit begründet
wurde, daß es dem Geiſt des Amneſtiegeſetzes entſpräche,
e möglichſt weitgehende Beruhigung aller beteiligten

eiſe herbeizuführen“. Gerade das Gegenteil iſt der
Fall, keine Beruhigung, ſondern eine bis zur Siedehitze

ſteigerte regung wird durch die Lauheit gegen die
8bolſchewiſten hervorgerufen. So geht es ein-

jach nicht mehr weiter. Das Volk hat im No-
vember 1918 die alten politiſchen Verhältniſſe nicht ge-
ſtürzt, um ſich nun eine neue Autokratie durch unſermittelalterliches Juſtizweſen und den Klaſſenſcheidungen
vor dem Gericht gefallen zu laſſen.

Wer ſich frägt, wie iſt es n daß ſo furchtbare
Aaſſenurteile gefällt werden können, der muß be-
achten, aus welchen Kreiſen unſere Richterkollegiums ſich
zuſammen ſetzen. Ausgeprägter Kapp- Geiſt
weht hier noch, nur ſelten von einem neuen Lüftchen be
vegt. Wo ſich aber dieſem reaktionären Geblüt ein
demokratiſcher Kollege entgegenſetzt, da wird mit Boy-
kott an ihm vorgegangen. Der „Vorwärts“ veröffent-licht kürzlich ein Shkeiben eines ſächſiſchen Richterkolle-

giums an den Präſidenten des Sächſiſchen Richtervereins,
in dem um Ausſchließung des Landgerichtsrates
Brodauf aus dem Verein gebeten wurde. Brodauf
iſt demokratiſcher Reichstagsabgeordneter.

Es iſt eines demokratiſchen Volkes n rdig noch
länger ein Fuſtizweſen zu ertragen, daß allem Volks-
empfinden ſo entgegenläuft. Wir brauchen Richter, die
nicht nur mit einigen ſchönen Schmiſſen und einem Bier-
herz beladen ſind, ſondern den ſozialen Geiſt der Neuzeit
erfaßt haben. Richter, die über Gewerkſchaftsweſen,
wie überhaupt über das AB C der Arbeiterbewegung
z egene Kenntniſſe beſitzen, werden keine ſo ungeheuer-

che Urteile fällen, wie hier von uns angeführt.
m m
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Aunufgehobener Belagerungszuſtand in Saarbrücken. Der Be-
agerungszuſtand iſt mit dem heutigen Tage aufgehoben. Die
Verhandlungen zwiſchen den Organiſationen und der Regierungs
kommiſſion dauern an.

eine Verhöhnung der Demokratie)]

Vngehaltene Transportzüge.

Schnoidemühl, 15. Aug. Geſtern abend wurde auf
dem hieſigen Bahnhof ein Ententezug angehalten, da
Munition und Lebensmittel für Polen darin vermutet
wurden. Da die ſich angeſammelte tauſendköpfige Menge
ſehr erregt ſich zeigte, wurde Sich rheitspolizei geholt,
die den Schutz der Engländer und Franzoſen übernghm.
Da ſich keine nichtdeklarierten Gegenſtände in dem Zuge
befanden. iſt er heute vormittag weitergefahren.

Ratibor, 14. Aug. Die Arbeiterſchaft der Ratiborer
Hauptwerkſttitte hielt heute früh einen Transport franzö
ſiſcher Truppen an und ſetzte, wie der „Oberſchleſiſche
Anzeiger“ berichtet, durch, daß der Zug auf ein totes
Gleis geſetzt wurde, wo er unter Bewachung der Arbei-
terſchaft ſteht. Nach einer Faldung des gleichen Blattes
wurden auch auf den Stationen Nenſa, Tworkau und
Annaberg Transportzüge angehalten Die Arbeiter-
ſchaft verlangt, daß während des ruſſiſch polniſchen
Krieges jegliche Truppenbewegung im beſetzten Ober-
ſchleſien ſeitens der Alliierten unterbleibt, und will dieſe
Forderung mit allen Mitteln durchſetzen.

Einberufung des Auswärtigen Ausſchuſſes und des
Reichstages.

Die Vorſitzenden der ſozialdemokratiſchen Fraktion
des Reichstags, die Genoſſen Scheidemann und Wels
haben durch das Bureau des Reichstages an den Abge-
ordneten Streſeinann, als Vorſitzenden des Auswärti-
zen Ausſchuſſes, das Erſuchen gerichtet, den Auswärtigen
Ausſchuß ſofort zu einer Tagung zuſammenzuberufen,
die angeſichts der geſpannten außenpolitiſchen Lage
dringend notwendig erſcheint.

Der „Bund Neues Vaterland“ richtet an den Reichs-
tagspräſidenten und an die Vorſtände der Fraktionen
den dringenden Appell, in dieſer Zeit der ſtärkſten poli-
tiſchen Spannung ſofort den Reichstag einzuberufen.
Das engliſche Parlament hat ſeine Ferien unterbrochen,
König und Premierminiſter verzichten auf ihre Sommer-
reiſe. Jn Frankreich wird die Zuſammenberufung derKammer erwogen. Der deutſche Reichstag aber gibt, wie
in den gelobten Zeiten Bülows und Bethmannzs, der be-
dauerlichen Auffaſſung Nahrung, er ſei immer dann
nicht auf dem Poſten, wenn er am notwendigſten iſt.
Der deutſche Reichstag darf nicht feiern, wenn das Schick-
ſal Deutſchlands auf dem Spiele ſteht.

Die „Orgeſch“ auch für Brandenburg verboten.

Der preußiſche Miniſter des Innern Severing hat,
wie die P. P. N. hören in Verfolg ſeiner gegen die Orgeſch
eingenommenen Stellung nunmehr auch den Oberpräſi-
denten der Provinz Brandenburg an rwiefen, gegen die
Orgeſch durch Verbietung und Auflöſung vorzugehen.

Halbamtlich meldet WTVB.: Die in der Preſſe ver-
ſchiedentlich wiederkehrende Behauptung, die Orgeſch ſei
von einer Stelle des Reichsminiſteriums des Jnnern
anerkannt worden, entſpricht nicht den Tatſachen.

Dieſe Anweiſung des Miniſters Severing ſtraft das
Geſchrei der reaktionären Preſſe Lügen, die das Vor-
gehen Hörſings in Sachſen als „Eigenmächtigkeit einer
untergeordneten Stelle“ hinſtellen möchte.

Ein Hilferuf für die ſibiriſchen Gefangenen.

London, 14. Auguſt. (WTB.) Daut „Times“ hat der
Völkerbund eine Mitteilung von Fräulein Elſa Brandſtroem, die
ſoeben aus Sibirien zurückgekehrt iſt, erhalten. Es heißt darin,
wenn nicht ſchleunigſt die Mittel zur Heimführung der Gefangenen
beſchafft würden, ſo würden im folgenden Winter 200 000 Mann
in Rußland und Sibirien infolge Elends und Hungers ſterben.
Die Sowjetregierung habe die Gefangenen zwar für freie Bürger
erklärt, doch ſei die ruſſiſche Bevölkerung, unter der ſie lebten, ſelbſt
von Hunger heimgeſucht.

Das ſchwediſche Rote Kreuz meldet, daß es eine Expedition
a infolge von Hinderniſſen auf ruſſiſcher Seite auf
geben müſſe.

diplomatiſche Vorſtellungen Deutſchlands wegen der
Zuſtände im Saargebiet.

Berlin, 14. Anguſt. Meldung des WTB.) Wie
wir hören, hat die deutſche Regierung die Geſchäftsträger in
London, Paris und Rom und den Botſchafter beim Vatikan
beauftragt, die Aufmerkſamkeit der dortigen Regierungen
auf die Vorgänge im Saargebiet zu lenken und ſie auf den
Ernſt der durch die franzöſiſchen Uebergriffe hervorgerufenen
Lage und die unabſehbaren Folgen der von der Saarregie
rung getroffenen Maßnahmen hinzuweiſen.

Ausland.
Die engliſch-franzöſiſche Gpannung.

ris, 15. Aug. Die Preſſe betont den freundſchaft-tiche Todehthe er engliſch- franzöſiſchen Be-
ſprechungen und glaubt, daß die Differenzen in
wei bis drei Tagen beigelegt ſein dürfen. Jmmer-din iſt zu bemerke m daß der Löſüng Hinderniſſe entgegen

getreten ſind in der Tätigkeit des Aktionsausſchuſſes der
engliſchen Arbeiterpartei, welcher mit der Einſtel-
un u Kohlenkieferungen an Frank-
rei rohe.Waſhington, 15. Aug. (Havas.) Das amerika-
niſche Stagisdepartement hat ſeine Antwort
auf die franzöſiſche Note vorbereitet. Es erklärt ſich
darin mit den allgemeinen Prinzipien der franzöſiſchen
Note einverſtanden, glaubt jedoch nicht, daß dies für
den Augenblick die Pflicht in ſf ſchließe, die Regie-
rung Wrangels anzuerkennen.

Unruhen bei Mufſterungen in Böhmen.
Prag, 14. Auguſt. (WTB.) Rach Meldung des Vſchecho

Slowakiſchen Preſſeburegus aus Troppau wurde dort gegen eine
Kundgebung vor der Ententekommiſſion im Zuſammenhange mit
der Muſterung Stellungspflichtiger Gendarmerie und Militär auf,
geboten. Als die Zurüchziehung der Truppen verweigert wurde,
ſei die Menge gegen ſie vorgegangen. Hierbei wurde ein Gen-
darmerie-Oberleutnant, der einem Manne ſeinen Revolver ab
nehmen wollte, erſchoſſen und durch Schüſſe der Eendarmerie eine

getötet und ſieben oder acht zum Teil ſchwer verwundet.
ie Landesregierung hat über die Bezirke Freiwaldau und Jägern-

dorf das Standrecht verhängt.

Die Waffenſtillſtandsbedingungen.
London, 14. Aug. (Reuter.) Die Nachricht, Lloyd

George habe Polen geraten, die Bedingungen Sowijet-
rußlands anzunehmen, iſt ungenau. Die nach einem
engliſchen Kronrat an Polen geſandte Note enthält keine
Ratſchläge an die polniſche Regierung, ſondern beſagt
einfach, die engliſche Regierung ſei der Anſicht, daß das
britiſche Volk keine Kriegserklärung billige zu dem
Zwecke, Polen zu unterſtützen, um eine Verbeſſerung der
ruſſiſchen Bedingungen zu erlangen, ſofern die Be-
dingungen Sowjetrußlands in gutem Glauben geſtellt
und ohne Hintergedanken ſind.

Paris, 14. Aug. (WTB.) Der Korreſpondent des
„Temps“ in London glaubt zu wiſſen, daß die Waffen-
tillſtands- und Friedensbedingungen, die der polniſchen

Friedensdelegativn übermittelt werden ſollen, weſentlich
abweichen von denen, die Kamenew am 12. Auguſt Lloyd
George mitgeteilt hat. Nach ſeiner Kenntnis wird die
Sowjetregierung Punkt für Punkt den hauptſächlichſten
Klauſeln des Verſailler Vertrages folgen und den Polen
gegenüber dasſelbe Verhalten einſchlagen, das die En-
tente gegenüber Deutſchland eingeſchlagen hat. Jm
Oſten würde die Grenze gegen Rußland günſtiger ſein
als die Lloyd-George-Linie, die Ruſſen ſeien aber nicht
gewillt, irgendwelche Garantien in bezug auf die Auf-
rechter haltung des polniſchen Korridors zu geben.

London, 14. Aug. (WTB.) Der Korreſpondent des
„Manch.ſter Guardian“ meldet, daß die Sowjetregierun
von Polen bedeutende Lieferungen an Lokomotiven u
rollendem Eiſenbahnmaterial errang habe.

Prag, 14. Aug. (Tſchechoſlowakiſches Preßbureau.)
Seit geſtern und heute gehen die Ententebeſatzungs-
truppen des tſchechoſlowakiſchen Abſtimmungsgebietes
nach Oberſchleſien ab.

Und dann? Reſerve für den Fall des Eingreifens?

der meſopotamiſche Aufftand.

London, 14. Auguſt. (WTVB.) Rach einer Reu
aus Bombay wurde die Bahnlinie von Bagdad nach der perſiſchen
Grenze am Morgen des 10. Auguſt von Eingeborenen zerſtört, Eine
von Bagdad abgeſandte Kolonne ſtellte am gleichen Tage die Ver
bindung wieder her. Die „Times“ weiſt darauf hin, ſich in
dieſer Gegend, nordöſtlich von Bagdad, bisher noch keine Unruhen
ereignet hätten, ſondern nur bei den arabiſchen Stämmen entlang
des Euphrat, weit ſüdlich von Bagdad.

Polniſcher Generalſtabsbericht.
Warſchau, 14. Aug. (Havas.) Auf der Nordfront wurden alle

Angriffe abgewieſen. Wir fahren mit der Umaruppierung unſere
für die Verteidigung der Hauptſtadt beſtimmten Truppen fort.
Die Berührung mit dem Feinde iſt fing Nordweſtlich Ljublin
hat unſere Nachhut die Linie des Fluſſes Tysmeniza beſetzt. An
griffe des Feindes wurden abgeſchlagen, wobei uns g Maſchinen
gewehre und 100 Gefangene in die Hände fielen. Jm Abſchnitt
Cholm erlitt der Feind eine ſchwere Riederlage, wobei er
Maſchinengewehre und Gefangene in unſerer Hand ließ.

Romeo und Juli guf dem Dorfe
Erzählung von Gottfried Keller.

(20. Fortſetzung.
Um das Haus herum ſtanden verwilderte Kaſtanien-

bäume, und knorrige ſtarke Roſenbüſche, auf eigene Hand
fortlebend, wichſen da und dort ſo wild herum, wie anders-
wo die Holunderbäume. Der Eſtrich diente zum Tanzſaal:
als Sali mit Vrenchen daherkam, ſahen ſie ſchon von weitem
die Paare unter dem offenen Dache ſich drehen, und rund
um das Haus zechten und lärmten eine Menge luſtiger Gäſte.
Vrenchen, welches andächtig und wehmütig ſein Liebeshaus
trug, glich einer heiligen Kirchenpatronin auf alten Bildern
welche das Modell eines Domes oder Kloſters auf der Hand
hält, ſo ſie geſtiftet: aber aus der frommen Stiftung, die
ihr im Sinne lag, konnte nichts werden. Als es aber die
wilde Muſik hörte, welche vom Eſtrich ertönte, vergaß es
ſein Leid und verlangte endlich nichts, „als mit Sali zu
tanzen. Sie drängten ſich durch die Gäſte, die vor dem
Hauſe ſaßen und in der Stube, verlumpte Leute aus Seld-
wyla, die eine billige Landpartie machten, armes Volk von
allen Enden, und ſtiegen die Treppe hinauf, und ſogleich
drehten ſie ſich im Walzer herum, keinen Blick voneinander
ahwendend. Erſt als der Walzer zu Ende, ſahen ſie ſich
um, PVrenchen hatte ſein Haus zerdrückt und zerbrochen und
wollte eben betrübt darüber werden, als es noch mehr er-
ſchrak über den ſchwarzen Geiger, in deſſen Nähe ſie ſtanden.

Er ſaß auf einer Bank, die auf einem Tiſche ſtand, und
jah ſo ſchwarz aus wie gewöhnlich; nur hatte er heute
zinen grünen Tannenbuſch auf ſein Hütchen geſteckt, zu ſeinen
Füßen hatte er eine Flaſche Rotwein und ein Glas ſtehen,
welches er nie umſtieß, obgleich er fortwährend mit den
Beinen ſtrampelte, wenn er geigte, und ſo eine Art von
Eiertanz damit vollbrachte. Neben ihm ſaß noch ein ſchöner,
aber trauriger junger Menſch mit einem Waldhorn, und

Z

ein Buckliger ſtand an einer Baßgeige. Sali erſchrak auch,
als er den Geiger erblickte; dieſer grüßte ſie aber auf das
freundlichſte und rief: „Jch habe doch gewußt, daß ich euch
noch einmal aufſpielen werde! So macht euch nur recht
luſtig, ihr Schätzchen, und tut mir Beſcheid!“

Er bot Sali das volle Glas, und Sali trank und tat
ihm Beſcheid. Als der Geiger ſah, wie erſchrocken Vrenchen
war, ſuchte er ihm freundlich zuzureden und machte einige faſt
anmutige Scherze, die es zum Lachen brachten. Es ermunterte
ſich wieder, und nun waren ſie froh, hier einen Bekannten
zu haben und gewiſſermaßen unter dem beſonderen Schutze
des Geigers zu ſtehen. Sie tanzten nun ohne Unterlaß, ſich
und die Welt vergeſſend in dem Drehen, Singen und Lärmen,
welches in und außer dem Hauſe rumorte und vom Berge
weit in die Gegend hinausſchallte, welche ſich allmählich in
den ſilbernen Duft des Herbſtabends hüllte. Sie tanzten,
bis es dunkelte und der größere Teil der luſtigen Gäſte
ſich ſchwankend und johlend nach allen Seiten entfernte. Was
noch zurückblieb, war das eigentliche Hudelvölkchen, welches
nirgends zu Hauſe war und ſich zum guten Tag auch noch
eine gute Nacht machen wollte. Unter dieſen waren einige,
welche mit dem Geiger gut bekannt ſchienen und fremdartig
ausſahen in ihrer zuſammengewürfelten Tracht. Beſonders
ein junger Burſche fiel auf, der eine grüne Mancheſter-
jacke trug und einen zerknitterten Strohhut, um den er einen
Kranz von Ebereſchen oder Vogelbeerbüſcheln gebunden hatte.
Dieſer führte eine wilde Perſon mit ſich, die einen Rock
von kirſchrotem, weiß getüpfeltem Kattun trug und ſich
einen Reifen von Rebenſchoſſen um den Kopf gebunden, ſo
daß an jeder Schläfe eine blaue Traube hing. Dies Paars
war das ausgelaſſenſte von allen, tanzte und ſang unermüd-
lich und war in allen Ecken zugleich.

Dann war noch ein ſchlankes hübſches Mädchen da: welches
ein ſchwarzſeidenes abgeſchoſſenes Kleid trug und ein weißes
Tuch um den Kopf, daß der Zipfel über den Rücken fiel.

Das Tuch zeigte rote, eingewobene Streifen und wax eine

aber ein Paar veilchenblaue Augen hervor. Um den Hals
und auf der Bruſt hing eine ſechsfache Kette von Vogel
beeren auf einen Faden gezogen und erſetzte die ſchönſte
Korallenſchnur. Dieſe Geſtalt tanzte fortwährend allein mit
ſich ſelbſt und verweigertte hartnäckig, mit einem der Ge
ſellen zu tanzen. Nichtsdeſtominder bewegte ſie ſich anmutig
und leicht herum und lächelte jedesmal, wenn ſie ſich an dem
traurigen Waldhornbläſer vorüberdrehte, wozu dieſer immer
den Kopf abwandte. Noch einige andere vergnügte Frauens
leute waren da mit ihren Beſchützern, alle von dürftigem
Ausſehen, aber ſie waren um ſo luſtiger und in beſter
Eintracht untereinander.

Als es gänzlich dunkel war, wollte der Wirt keine Lichter
anzünden, da er behauptete, der Wind löſche ſie aus, auch
ginge der Vollmond ſogleich auf, und für das, was ihm
dieſe Herrſchaften einbrächten, ſei das Mondlicht gut genug.
Dieſe Eröffnung wurde mit großem Wohlgefallen auf
genommen; die ganze Geſellſchaft ſtellte ſich an die Brüſtung
des luftigen Saales und ſah dem Aufgange des Geſtirnes
entgegen, deſſen Röte ſchon am Horizonte ſtand; und ſobald
der Mond aufging und ſein Licht quer durch den Eſtrich
des Paradiesgärtels warf, tanzten ſie im Mondſchein weiter,
und zwar ſo ſtill, artig und ſeelenvergnügt, als ob ſie im
Glanze von hundert Wachskerzen tanzten. Das ſeltſame Licht
machte alle vertrauter, und ſo konnten Sali und Vrenchen
nicht umhin, ſich unter die gemeinſame Luſtbarkeit zu miſchen
und auch mit anderen zu tanzen. Aber jedesmal, wenn ſie
ein Weilchen getrennt geweſen, flogen fie zuſammen u
feierten ein Wiederſehen, als ob ſie ſich jahrelang eſuchtund endlich gefunden. Sali machte ein trauriges u un
mutiges Geſicht, wenn er mit einer anderen tanzte, und
drehte fortwährend das Geſicht nach Vrenchen hin, welches
ihn nicht anſah, wenn es vorüberſchwebte, glühte wie eine
Purpurroſe und überglücklich ſchien, mit wem es auch tanzte.

(Fortſezung folgt.
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Eiſenbahner der S. P. D. Montag, den 16. Auguſt,
ebends *48 Uhr Verſammlung in Wilsdorfs Geſell
ſchaftshaus. Das Erſcheinen aller Genoſſen wird er

Wie Koenen ſiegt.

Von W. Heſſe.
LKoenen, unabhängiger Reichstagsabgeordneter

and Verfechter der ſelbſtändigen Räteidee, hatte in Halle
eine Ansrinanderſeenng mit ſeinem Fraktionskollegen
dißmann, der entſchieden für den Anſchluß der Be
triebsräte an die Gewerkſchaften eintrat. Die Geiſter
erieten recht hart aneinander. Koenen, im Vorgefühl
eines Sieges, kam dabei auf Dinge zu ſprechen, die ver
rieten, wie man zwar ſchwer, aber deſto ſicherer ſiegen
würde.

5 habe nun nicht die Abſicht, mich mit Koenen,
ſeiner Perſon willen, auseinanderzu W es kommt mir
rein auf eine ſachliche kritiſche Beleuchtung der Kampfes-
weiſe an. Und hierüber muß in aller Oeffentlichkeit
einmal geredet werden. Koenen hat Fragen gewerk-
ſhaftlicher Natur mit einer derartigen oberflächlichen
rig behandelt, die darauf ſchließen läßt, daß nur
Nangelan Sachkenntnis oder überhaupt völlige
Verſtändnisloſigkeit in praktiſchen regalfragen vorliegt. Jn einer Maſſenverſammlung iſt das
Ernten von Ruhm eine furchtbar leichte Sache; anders
aber liegen die Dinge, wenn in unermüdlicher Klein-
arbeit, wo grobe Worte nur ſinnlos wirken würden,ſür die Arbeiter etwas Praktiſch-Sichtbares erreicht wer-
den ſoll. Jch meine hier die Arbeiter als praktiſche Be-
triebsräte. Jn ihren Sitzungen, mit oder ohne Werks-
leitungen, handelt es ſich oft um Erreichung von Ver-
beſſerungen, die für die Arbeiter eines Betriebes nicht
unweſentlich ſind. Und da muß man erleben, daß den
geriſſenen Werksvertretern unſere Kollegen oft nicht mit
derſelben gegenübertreten können. Dasiſt nicht ihre uld, wenn ſie nicht ebenſo geriſſen ſind
aber ſie müſſen es werden, wenn ſie das Betriebsräte-
geſetz wirkſam durchführen wollen.

Dort freilich t nicht rauſchender Beifall zu ernten.
Da kann man auch nicht mit oberflächlichen Worten die
Leute vertröſten, bis eine „rein revolutionäre Regie-
rung“ das Geſetz verbeſſert hat; da heißt es, ſich auf den
Boden des Augenblicks ſtellen, herausholen was geht.
ßier fehlt's aber nun an dem Rüſtzeug. Ueber ein halbes
Jahr ſtreitet man ſich in der eigenſinnigſten Weiſe, über
die Form der rer der betreffenden Räte,
ihre Ausbildung aber leidet, oder wird durch dieſetörichte Zeitvergeudung unmöglich gemacht. Während-
dem gen die Herren Unternehmer wieder feſter im
Sattel, bereiten den Betriebsräten täglich neue Schwierig-
keiten und unſere Betriebsräte leben von dem ſchwachen
Koenenſchen Troſt, daß eine neue Regierung beſſere Ge
ſetze machen werde. Am Geſetz aber liegt's nicht allein
an denen liegt's, die es anwenden ſollen, und das haben
die Unternehmer beſſer verſtanden. Ohne großen Phraſen-
ſchwall haben ſie das Geſetz beſſer im Kopfe wie im Buche,
ſtellen unſere Betriebsräte oft vor ungeheure Hinder-
niſſe. Die Folge iſt: die Erfolge der Betriebsräte ſind
minimal, die Belegſchaften werden mit ihren Betriebs-
räten unzufrieden; Mißtrauen der Arbeiter unterein-
ander zieht ein und der Nutzen liegt auf ſeiten der
Unternehmer.

Nun erklärt Koenen: „Wir, die U. S. P. D., müſſen
uns der Betriebsräte als unſere Organe bedienen. Hal-
tet Euch bereit für den großen e Kein Wort ſagt
er den Betriebsräten, wie ſie ſich in der praktiſchen
vetriebs arbeit zu verhalten haben. Er weißt auf
bevorſtehende Co Kämpfe hin mit den Worten: „Wir
können große treiks auch ohne die finanzielle Hilfe der
KGewerkſchaften führen.“ Jeder Arbeiter könnte ihm aus
der Praxis die Unmöglichkeit dieſer praktiſchen
Durchführung nachweiſen.

Jeder weiß das geht einfach nicht unzählige
veiſpiele, gerade die in Mitteldeutſchland be-
weiſen das Gegenteil. Aber Koenen redet die Maſſen
in den Hunger hinein, und wenn's nicht mehr geht, be
zahlen wie Dißmann ihm mit Recht ſagte die
Gewerkſchaften die Zeche.

Jn einer großen Konferenz wurde einmal an Koenen
ſie Frage geſtellt, was er zu tun gedenke, um den Steuer
zug ganz oder teilweiſe abzulenken. Mit der lächer
lichſten Miene von der Welt und als wär's eine „Fünf-
minutenſache“ erklärte er: „Ja, das könnt Jhr ſelbſt-
rſtändlich nicht tragen, es wird dafür geſorgt werden,
daß Eure Unternehmer in Form von Lohnerhöhung einen
usgleich gewähren müſſen.“

Schön das war am 13. Juni, alſo ſchon lange her,
Kmals zollte das Publikum ſtürmiſchen Beifall und
u bezahlen ſie die Steuern. Wo bleibt der Erfolg?
Vährenddem aber ſind die Gewerkſchaften an der Arbeit,
u tagelanger mühſeliger Arbeit etwas zu erreichen
illerdings ohne großen Wortaufwand.

Aber man kann auch anders zum Ziele kommen.dann man eine Idee nicht totreden oder „totklatſchen“
laſſen in ſtürmiſchen Verſammlungen, da beſeitigt
nan eben die Perſonen. In der Auseinander-
tung mit Dißmann führte Koenen triumphierend aus:
range Jahre habe ich an der Durchſetzung meiner Auf-
aſung gearbeitet, oft ſtand ich allein, keiner wollte
gen. aber es kam doch. Einen nach den anderen habe
5 beſeitigt, bis wir ſchließlich feſten Boden gefaßt hatten.
krſt wurde Güldenberg beſeitigt, dann kam Kleeis dran
end andere. So wurde die Bahn frei gemacht, unſere
dee hatte geſiegt.“ Jawohl „geſiegti“, aber wie wenn
ie Macht der Jdee allein nicht ausreicht Erfolg zu ver
ürgen, dann beſeitigt man einfach mit allen Mitteln

küchtige, aber zur Durchführung ſeiner Pläne hindernd
im Wege ſtehende, un bequeme Perſonen. Und dann
kellt man ſich hin und behauptet: „Seht mal, die Maſſe
at ſich für mich entſchieden.“ Das iſt aber nicht der
ampf zur Durchſetzung der beſten Geiſter ſo werden

üur Günſtlinge der Maſſe an die Oberfläche geſchwemmt,
en praktiſche Erfolge im Gegenſatz zu ihren Reden

n.
Nach meiner Pedergen eng wird der durch KoenensSieg“ herbeigeführte eſſin eine ſelbſtändige Räte-

organiſation zu gründen, zu einer ſchweren Schädi-
ung der Arbeiterbewegung ſuergr mit
die Gewerkſchaftsbewegung bedeutend geſchw

die Poſition der Betriebsräte r r worden. Den
Vorteil heimſen die Arbe n e in. DenErfolg werden die Betriebsräte bald deutlich zu ſpüren
bekommen. Und am Ende wird es wieder, wie es in all
dieſen Situationen war, man kehrt zurück und nimmt
die Kräfte der Gewerkſchaften in Anſpruch. Aber man
will eben „eitler Ruhmſucht“ willen ſich die Köpfe erſt
einrennen. Man ſoll lieber dafür ſorgen, daß den zum
Teil noch völlig ungeübten Betriebsräten das Zeug ge-
geben wird, im täglichen Kleinkampfe ſich durchſetzen zu
können. Das von Koenen propagierte Sektenweſen ge
hört zu den Kinderkrankheitender Arbeitecr-
bewegung und ſollte längſt überwunden ſein. Damit
ſege wohl Koenen aber nicht die Arbeiterklaſſe,
und das iſt das Entſcheidende.

Aus dem 6tadelteis.

Halle 16. Auguſt 1920.

das Ergebnis einer z Gewerkſchaftskartell-
Urabſtimmung in den Veiriehen über die W. R. O.

„Der gute Ton“ in den Sitzungen des halleſchen Gewerkſchafts-
kartells gehört in der letzten Zeit nun bald ſchon zur Tagesord-
nung. Auch die am Freitag, den 13. d. Mts., abgehaltene Sitzung
des Kartells und der Gewerkſchaftsvorſtände ſtand im Zeichen
dieſes „guten Tones“. Die halleſchen „Revolutionäre“ können
ohne ihn ſcheinbar gar nicht mehr auskommen und damit dieſe
revolutionäre Betätigung nicht etwa mit der Zeit wieder abflaut,
hat man ſich jetzt eigens eine neue Organiſation dazu geſchaffen,
die dieſe „Erziehungsarbeit“ unter den Revolutionären mit un-
widerſtehlichem Elan leiſtet. Wenn die Anhänger der neuen Er-
ziehungsorganiſation (genannt iſt die Wirtſchaftliche Räte-Orga-
niſation) immer mit ſolchem „Schneid“ ihren Gegnern gegenüber-
treten wie in der letzten Sitzung, dann kann man dieſes Auf-
wallen beinahe mit den Zuckungen eines Sterbenden vergleichen.

Doch laſſen wir die Sitzung ſelbſt ſprechen. Nach einleitenden
Worten des Kartellvorſitzenden, Winkler, über die Reube-
ſetzung der beiden Sekretärſtellen glaubte man, die Wahl der
neuen Sekretäte ohne Zwiſchenfall erledigen zu können. Weit
gefehlt! Die Rechnung war ohne die R. V. gemacht. Jn der
bekannten „Gerichts-Sitzung“ der R. V. vom 27. Juli 1920, wo
man den geſamten revolutionären Kartellvorſtand als Angeklagte
im Sinne des Wortes behandelte, iſt von den vielgeprieſenen
R. V. Leuten unter beſtimmtem Einfluß den kündigenden Arbeiter
ſekretären Bowitzki und dem 1918 in die U. S. P. D. einge
tretenen jetzigen U. S. P.- Vorſitzenden Lemck ein
Vertrauensvotum ausgeſtellt, daß das unbedingte Bleiben dieſer
beiden Arbeiterſekretäre auf ihrem jetzigen Poſten forderte. Ob-
wohl die Sekretäre von den Geldern der halleſchen Gewerk-
[ch aften beſoldet werden und nicht von den R. V.-Leuten der
Partei, glaubt man ſich einfach mit allbekanntem revolutio-
närem Schwung über dieſe Tatſache hinwegſetzen zu können. Zum
Glück harten die übrigen Kartelldelegierten Rückgrat genügend,
ſich ihr Handeln von dieſen „Auch-Revolutionären“ nicht vorſchrei
ben zu laſſen. Und ſo wurde dann auch in der nun folgenden ge
heimen Wahl die Macht des revolutionären Proletariats Halles“,
die ſich doch in den R. V. widerſpiegelt, völlig geknickt. Von zirka
120 abgegebenen Stimmen wurden bei der Wahl des Gewerk
ſchaftsſekrekärs ganze 10 Stimmen für Lemck und Bo
witzki abgegeben, während ſie es bei der Wahl des Arbeiter
ſekretärs noch auf zuſammen 7 Stimmen bringen konnten.
Und dieſe Stimmen wurden von der Wahlkommiſſion noch dazu
für ungültig erklärt. weil beide gar nicht zur Wahl ſtanden. Mit
dieſer Tat des halleſchen Kartells kann man ſich ſchon eher ein
verſtanden erklären. Es war die erſte gute Tat, von der man
ſagen kann, daß ſie revolutionären Charakter trage. Wir müſſen
abwarten, was uns die nunmehrigen neuen Arbeiter bezw. Ge-
werkſchaftsſekretäre, die unabhängigen Genoſſen Grabow,
Gotha und Wielepp, Berlin, bringen werden.

Die Frage der Zuſammenfaſſung der Betriebsräte und die
Stellungnahme des Kartells als ſolches hierzu macht den Ge-
mütern noch viele Kopfſchmerzen und die werden ſie ſobald auch
nicht los werden. Das Kartell iſt im gewiſſen Sinne Dienſt-
ſtelle des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes und hat als
ſolches die heiligſte Pflicht, ſich in dem Rahmen der Beſchlüſſe des
Bundes zu bewegen. Tut es dies nicht, ſo ſtellt es ſich von ſelbſt
außerhalb des Bundes. Ob dies für die Einigkeit unter den Ge-
werkſchaften von Vorteil ſein wird. das iſt die zweite Frage, deren
Beantwortung ſich aus der Frageſtellung ergibt. Nun hat aber
die bekannte „Konferenz“ am 6. Auguſt d. Mts. einen „revolu-
tionären“ Sieg über das Kartell errungen, indem man ſich mit
„iberwältigender Mehrheit“ (der Rrrrrrevolutionären) für die
W. R. O. entſchieden hat. Es beſtehen für das Kartell zwei Be
ſchlüſſe, deren einer unbedingt zu achten iſt und deren anderer ſich
durch ſeine Anhänger Achtung erzwingen will, und zwar dies
auf dem Wege der Urabſtimmung in den Betrieben. Dieſer letzte
Beſchluß wurde auf Antrag gefaßt, in dem Moment, wo die Felle
der Wirtſchaftlichen Räte-Organiſation durch die Wicken zu gehen
ſchienen. Die Stimmung in dieſer Frage war allem Anſchein nach
klar, die W. R. O. hatte eine Gegnerſchaft, wie ſie es auf Grund
der „revolutionären“ Tat vom 6. Auguſt d. Mts. wohl kaum er-
wartet hakte. Führende und nicht zu unterſchätzende Organiſa-
tionen leiſten der W. R. O. ſchon jetzt keine Gefolgſchaft
weil es das Weſen der betreffenden Organiſationen gar nicht zu-
läßt. Was iſt denn eigentlich von Wert bei der W. R. O.? Doch
nur die Schreierei, mit dem ihre Anhänger andere bevormunden
wollen. Phraſenpolitik und kein Ende, ſo recht nach halleſchem
Muſter. Wird dereinſt mal ein Schuldkonto an der Zerklüftung
der Einheit der Gewerkſchaften aufgeſtellt ſo wird man ſich derer
zu erinnern wiſſen, die allein aus purer Poſtenjägerei, aus
reinſtem Egoismus ihr Unweſen unter dem Schutz einer volitſſchen
Partei treiben können. Moskau weiſt dieſer Partei den Weg,
den ſie künftig gehen muß. Da braucht man ſolche Elemente, da
hat man auch nichts dagegen einzuwenden, daß dieſe „Führer“
der W. R. O. noch nicht mal einer freien Gewerk-
ſchaft als Mitglied angehören. Halle ſteht unter dem
Zeichen einer eigenen Revolution, da kann man ſolche Dinge ſchon
mal vorübergehen laſſen. Aber euch, ihr Maſſen, die ihr euren
Willen durch Urabſtimmung bekunden ſollt, ſeht euch eure
Führerder Partei und der W. P. O. im beſonderen
an. Ein Mann der nicht freigewerkſchaftlich organiſiert iſt, hat
kein Recht auf ſolchen Poſten. Denkt daran, wenn ihr abſtimmt!

Tätigkeit innerhalb einer Partei erfordert Jdealiſten. Die
Jdealiſten der U. S. P. laſſen ſich ihre ehrenamtliche
Tätigkeit der Vergusgabung der Märzopfer-
gelder mit 1200 Mark entſchädigen.

Und ſo könnte man in dieſer Art noch weiter fortfahren,
PVhrafenhraſenwenn man die Gewerkſchaftsarbeit mit der ſchre ſenden

politik der U. S. P. D.er vergleichen wollte. Doch genug davon.
Aber eins darf nicht un ausgeſprochen bleiben, und das gilt be
ſonders den Gewerkſchaften, ſoweit die Köpfe der Führer noch
nicht ganz dieſem dauernden „revolutionären“ Gewäſch verfallen
ſind. Es kommt ein Tag, wo die R.-V. einen Beſchluß zu-
ſtande bringen, der das Kartell durch die R.-V. ablöſt, wenn
weiter in dem Tone verhandelt wird, wie es in letzter Zeit üblich
war und wie es die R.V.-Sitzung vom 21. 7., die „Konferenz“
vom 6. 8. und die letzte Kartellſitzung erfahren mußte. Hiergegen
gilt es Front zu machen ung wir erwarten von den beſonnenen

haupt, daß ſie ſolchem Treiben den entſchiedenſten Widerſtand
ührern im Jn tereſſe der Arbeiterbewegung an

und entgegenſetzen.

Die franzöſiſche Sprachvereinigung, gegründet 1v03, für
Damen und Herren zu Halle a. S., hielt kürzlich ihre Monats
verſammlung ab. wobei unter anderen beſchloſſen wurde, noch
einige neue Mitglieder aufzunehmen, Schriftliche Anmeldungey
erbeten an Herrn Lehrer Hugo Becker, Karlſtr. 8 II.

Jm Apollotheater hat Edmund Eyslers reizende Operette
„Hanni geht tanzen“ allabendlich einen großen Erfolg zu verzeich-
nen. Das Publikum unterhält ſich auf das Beſte und verlangt
ſtürmiſch die Wiederholungen der muſikaliſchen Schlager. Die
Direktion macht beſonders darauf aufmerkſam, daß die Operette
„Hanni geht tanzen“ nur noch wenige Tage auf dem Spielplan
verbleibt. Ende dieſer Woche erfolgt die Erſtaufführung der Ope-
rette von „Einer Nacht im Paradies“, dem derzeitigen Repertoir-
Schlager des Thegters am Rollendorfplatz zu Berlin.

„Die Geächteten“. (Der Ritualmord.) Das gewaltige Film-
werk welches das Publikum im Jnnerſten ergreift, bedeutet eine
Kulturtat. Die ſieben Akte zeigen nirgends Lücken einer ſtarken
Spannung. Sybill Morel, Rita Clermont und Roſa Valetti prä
gen Frauencharaktere von eigenartigem Reiz, unter den männ-
lichen Darſtellern ſind in erſter Linie Leonhard Haskel, Alfred
Abel und Wilh. Diegelmann echte Vertreter ihrer Weſenswelt.
Furchtbar in ihrer Realiſtik ſind die Pogromſzenen aus der pol-
niſchen Kleinſtadt, in wundervollem Kontraſt dazu ſtehen die
glanzvollen Bilder aus der Hellenenzeit. Mit Recht iſt der Film
zu einem Zugſtück für das U.-T.-Lichtſpielhaus Alte
Promenade geworden.

Der Ehrenabend des „Philharmoniſchen Orcheſters“, der mor
gen, Dienstag, in Bad Wittekind um 8 Uhr beginnt, ſei noch
mals beſtens empfohlen, denn das beliebte Orcheſter wird eine be
ſonders ſchöne Vortragsfolge zu Gehör bringen, auch verbürgen ſo
vortreffliche Dirigenten wie der Münchener Muſikdirektor Benno
Plätz und Obermuſikmeiſter Karl Steuer die Güte der Aus-
führung. Eintrittskarten zu ermäßigten Preiſen ſind bei
Heinrich Hothan noch zu haben, ſonſt an der Abendkaſſe.

Totgefahren. Am Sonntag vormittag wurde in der Merſe
burger Straße ein 8 Jahre alter Knabe von einem Kraft
wagen überfahren. Der n wurde ſofort nach dem Kranken-
hauſe Bergmannstroſt gebracht, wo er gleich nach ſeiner Einliefe-
rung an inneren Verletzungen verſtorben iſt.

Volkswirtſchaftliche und juriſtiſche Beratungsſtelle.

Anfrage: J. S. Del war bis vor einiger Zeit in der
Ammendorfer Papierfabrik beſchäftigt und erhielt während der
Kriegszeit mit anderen Jubilaren arbeitsordnungsgemäß 50 Mk.
Geſchenk. Dieſe Beträge ſind von der Fabrik insgeſamt in Kriegs
anleihe angelegt worden und für obigen, da er das Arbeitsverhält-
nis löſte, nicht ausgezahlt worden. Was ſoll dieſer zur Erlangung
des Geldes unternehmen?

Antwort: Es kommt in dieſem Falle auf den Wortlaut
der Arbeitsordnung an, namentlich darauf, ob und unter welchen
Bedingungen die Schenkung verſprochen worden iſt. Uebrigens
weiſen wir Sie darauf hin, daß ein Schenkungsverſprechen nach
s 518 B. G. B. der gerichtlichen und notariellen Beurkundung be
darf, um Gültigkeit zu erlangen. Etwas anderes iſt es, wenn
die Schenkung durch Uebergabe vollzogen iſt.
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Provinz und Umgegend

Das Scharſſchießen der Roten Armee.
Die Preſſeſtelle beim Oberpräſidium teilt mit: Jn den erſtenTagen e Auguſt erſchien in einigen rechtsſtehenden Blättern des

Bezirks die Nachricht, daß am Sonntag, den 1. Auguſt in Harzge
rode ein Scharfſchießen einer Formation der Roten Armee ſtatt
gefunden habe unter dem Decknamen eines Scharfſchießens der
Harzgeroder Ortswehr. Jn Wirklichkeit ſei aber dieſe Ortswehr
eine ganz einſeitige Organiſation der Arbeiter und linksradikaler
Kreiſe. Sie müſſe deshalb als eine Formation der geplanten
Roten Armee angeſehen werden. Dem Bürgermeiſter Schmidt
von Harzgerode wurde vorgeworfen, daß er für die Herumknalleret
irgendwelcher beliebigen Leute den behördlichen Apparat zur Ver
fügung ſtelle; der anhaltiſchen Regierung wurde vorgeworfen, daß
ſie dieſe Meldung leichtfertig beiſeitegelegt habe.

Auf Grund dieſer Zeitungsnachricht ſind eingehende Ermitt-
lungen angeſtellt worden, welche folgendes Ergebnis zeitigten.
Das Garniſonkommando der Reichswehr Quedlinburg meldet unter
dem 9. Auguſt 1920:Der Reichskommiſſar für die Kreiſe Bernburg, Köthen und
Ballenſtedt, Herr Major Ziegert a. D. in Bernburg, berichtet zu
dem Vorgang folgendes:

Die Bürgerſchaft von Harzgerode hatte die Gründung einer
Einwohnerwehr ſchon Anfang März in Erwägung gezogen. Die
Gründung ſelbſt erfolgte dann allerdings beſchleunigt nach den
KappPutſcheagen, geſchah jedoch nach den von der anhaltiſchen
Regierung unter dem 12. Oktober 1919 erlaſſenen „Allgemeinen
Grundſätzen für die Aufſtellung von Einwohnerwehren Anhalts
im Einvernehmen mit dem zuſtändigen Kreisrat.

Der Wehrausſchuß dieſer Einwohnerwehr ſetzt ſich aus ſieben
Mitgliedern zuſammen, und zwar aus:

dem Bürgermeiſter, zwei Stadträten (und zwar je einem der
mehrheits ſozialiſtiſchen und einem der bürgerlichen Partei an-
gehörenden Herrn), dem Führer der Einwohnerwehr, einem
Zugführer und einem Gruppenführer.

Die Wehr wird aus allen Schichten der Bevölkerung ge
bildet, wenn gleich ſie entſprechend der Zuſammenſetzung der
Bevölkerung von Harzgerode der großen Mehrzahl nach aus
Arbeitern beſteht; ſie iſt eine Vereinigung von ruhe- und ord
nungsliebenden Bürgern und betätigt ſich grundſätzlich nicht in
politiſcher Beziehung. Jhre weitere Vermehrung ſteht zu er
warten, hingegen ſorgt der Wehrausſchuß dafür, daß keine un
lautern Elemente Einlaß in die Einwohnerwehr finden.

Die 89 Gewehre ſind auf die vorhandenen drei Züge verteilt
und befinden ſich in Verwahrung bei zuverläſſigen Mitgliedern
der Wehr

Die Wehr hatte am 1. Auanſt 1920 zum erſtenmal ein
Uebungsſchießen guf dem in der Nähe von Harzgerode befind-
lichen Gewehrſchießſtand abgehalten. Dies geſchah nach mili-
täriſchen Grundſätzen unter Beobochtung aller Vorſichtsmaßregeln
zur Verhütung von Unfällen. Hierzu gehörte eine ziemlich
weitläufige Ahſperrung des gefährdeten Geläöndes. Daraus,
daß einer der Abſperrungspoſten eine rote Armbinde trug, iſt
das Gerücht verbreitet worden, daß es ſich um ein Uebungs-
ſchießen einer ſogenannten Roten Kompagnie handelte. Unlieb-
ſame Zwiſchenfälle irgendwelcher Art oder Unfälle haben ſich
beim Schießen nicht ereignet.“

So wäre denn auch dieſe Schauermär wieder erledigt. Für
den Augenblick wenigſtens Zu gegebener Zeit wird das „Scharf-
ſchießen der Roten Armee von Harzgerode“ fa doch wieder auf
tauchen. Und die kleine Preſſe in der Provinz wird ohnedies von
dieſer Richtigſtellung keine Notiz nehmen. Sie iſt nur auf Schauer-
nachrichten gedrillt.

Hörſing und die Spitzelmeldungen.
Zu einer Mitteilung einiger Berliner Blätter, daß auch Ober

präſident Hörſing in Magdeburg die Nachrichten des Lehrers Zieſe-
nitz ebenſo wie die Reichswehrbrigade IV entgegengenommen und
benutzt habe, iſt zu erklären, daß Oberpräſident Hörſing eine An-zahl von Rachrichten des Zieſenit ungufgefordert erhalten hat.
Er hat ſie entgegengenommen, da er von vornherein davon über
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zeugt war, daß es ſich um erlogene Mitteilungen handelt, und das
es nur möglich iſt, derartige Nachrichtenkanäle zu verſtopfen, wenn
man ihnen auch bis in alle ihre Veräſtelungen nachgeht. Das
Vorgehen Hörſings in den letzten Tagen zeigt denn auch, wie er
von Anfang an die Zieſenitzſchen Meldungen bewertet hat.

Der Kommentar, den die „Halleſche Zeitung“ vom Sonntag
unter der Ueberſchrift Um die Orgeſch in Halle“, an dieſe Mit-
teilungen hängt, zeigt, wie man auf dieſer Seite ob der peinlichen
Enthüllungen in maßloſe Wut geraten iſt und nun ſinnlos um ſich
herum redet, um den verhaßten Gegner ſelbſt in dieſer Lage noch
zu treffen.

Der Viehſtand der Provinz Sachſen.
Die ſoeben veröffentlichten vorläufigen Ergebniſſe der am

Juni 1920 vorgenommenen Viehzählung zeigen im Vergleich mit
der zählung Juni 1919 eine recht erſent Zunahme des
Viehbeſtandes in der Provinz Sachſen. Der Pferdebeſtand hat
ſich von 209 241 auf 211 656 vergrößert. Desgleichen hat der Rind
viehbeſtand eine nicht unbeträchtliche Vergrößerung erfahren, im
weſentl'chen herbeigeführt durch beträchtliches Steigen der Zahl
der Jungrinder; den 77 661 Stück Jungvieh des Jahres 1919 ſtehen
jetzt 91 841 Stück gegenüber. Die Zunahme beträgt beim Jung-
vieh nicht weniger als 18 35 Prozent. An Rindvieh überhaupt
varen rorhanden 1919: 642 923 1920: 666 754 Stück. Ganz außer-

RioVieh

zewöhnlich geſtiegen (um 38 Proezent) iſt die Zahl der Schweine,
And zwar von 670 919 auf 924 658 Stück. Auch der Schafbeſtand
mit ſeinem Anwachſen von 567 705 auf 646 194 Stück und der
Ziegenbeſtand (1919: 454 243; 1920: 506 259) beweiſen die recht

Zunahme des Viebeſtandes der Provinz Sachſen.

Autolinie nach Schkeuditz. DemnächſtAmmendorf,
ſoll eine Verlehrsverbindung von hier nach Schkeuditz ins Leben
gerufen werden, durch eine Auto-Omnibus-Linie, die täglich zu-
nächſt zweimal nach jeder Richtung verkehrt. Die Linie iſt ge-
vplant über Döllnitz, Weſenitz, Pritſchöna, Raßnitz, Weßmar, Ober-
tau. AJermelitz, Mehlau, Lochau. Jeder Wagen wird 22 Sitzplätze
haben. Die Wagen ſind mit Eummibereifung verſehen. Die Ge-
ſchwindigteit wird 20 Kilometer in der Stunde betragen, und der

l für das Kilometer auf 40 Pfennig geſtellt werden.
ehurg. Spa-Genf- Moskau und die Eiſen-

a h ch a ft. Ueber dießs Thema ſprach am geſtrigen Sonn-
J der Reichstagsabgeordnete Gen. Krüger im Auftrage der
hogewerlichaſt deutſcher Eiſenbahner und des D. E. V. Gen.
rüger ging beſonders auf die Stellung der Eiſenbahner zu all

den jetzt das politiſche Leben beſtimmenden Faktoren ein und
zeigte, welch gewichtiges Wörtlein gerade die Eiſenbahner bei
einem großen Teil der jetzt auf der weltpolitiſchen Tagesordnung
ſtehenden Fragen mitzureden haben. Zur Feſtigung dieſer mit-
entſcheidenden Stellung ſei aber die Durchführung der Demokra-
tiſierung in der Verwaltung dringend nötig und die Eiſenbahner-
ſchaft müſſe dazu durch zielbewußtes Arbeiten und Feſthalten an
der Einigteit zwiſchen Beamten und Arbeiter mit allen Kräften
beitragen. Jn der Hand der deutſchen Eiſenbahner müſſe die
Reutralität Deutſchlands ruhen, ihre ſtarken Organiſationen müſſen
in dieſer Frage die entſcheidenden Schritte tun, um ein Ueber-
flulen der deutſchen Fluren mit Kriegsnot und Greuel zu ver-
hüten. Die Kernpunkte des Referates, Spa-Genf-Moskau, behan-
delte Gen Krüger in ähnlichem Sinne wie in der öffentlichen
Verſammlung, am Freitag, den 6. d. M., im Thaliaſaale zu Halle.
Wir berichteten bereits darüber in unſerer Nummer am Sonn-
bend, den 7. Auguſt. Folgende Reſolution wurde ſodann von
der Verſammlung einſtimmig angenommen: „Die heute im
Schützenhaus in großer Zahl verſammelten Eiſenbahnbeamten und
Arbeiter von Merſeburg und Umgegend erklären einſtimmig voll
und ganz die deutſche NReutralität mit allen ihnen
zu Hebote ſtehenden Mitteln ſchützen zu wollen.
Sie ſetzen in ihre gewählten Führer das Vertrauen, daß ſie die
nötigen Maßnahmen zur Durchführung dieſes Beſchluſſes treffen
werden.

Unſehurg. Berg mannslos. Verſchüttet wurde auf der
Braun kohlengrube „Johanne Henriette“ der Bergarbeiter Franz
Meier. Niederſtürzende Kohlenmengen begruben den Bedauerns-
werten unter ſich. Die Bergungsmannſchaften konnten ihn nur
als Leiche herausziehen, da ihre Arbeiten durch Loslöſen von
neuen Kohlenſchichten ſtark erſchwert wurden.

Verſammlungs Kalender
Förbig WMontag. den 16. Auguſt, abends 8 Uhr, im Vereinslokal

Vorſtandsſtitzung. Vollzähliges Erſcheinen ſämtlicher Vor
ſtands mitglieder erforderlich.

W m Abend 8 Uhr im LandVapihß Schkeuditz haus Papitz Mitgliederverſammlung. Die

Wichtigkeit der Tagesordnung (u. a. Wahl des Parteitagsdelegierten)
erfordert das Erſcheinen aller Mitglieder auch die Frauen Freunde

ſind willkommen. Der Vorſtand.

Zahle für
Strumpfwolle
riauslumpen

1öchste Preise
30 d e, Telefon 2216.

Kostenlose Abholung.

A.

Wiltſchaftliches

Ueber die Lage in der ſüchſiſch-thüringiſchen Tertil
induſtrie

wird berichtet: Jm allgemeinen bleibt die Betriebstätigkeit in der
Woll- und Baumwollſpinnerei immer noch ſehr beſchränkt. Die
allgemeine Unklarheit über die wirtſchaftliche Entwicklung und der
anhaltend hohe Preisſtand der Rohſtoffe ermutigt nicht zu Diſpo
ſitionen über den unbedingt vorliegenden Bedarf hinaus. Die
ganze Lage iſt aufs Ungewiſſe eingeſtellt und jeder hält weiter
zurück und will ſich vor Ueberraſchungen ſichern. Man hofft, daß
die nächſten Wochen eine Klärung bringen werden, die Anlaß zu
induſtrieller Betätigung ſein wird, und zwar namentlich auch dann,
wenn die leidige Brennſtoffrage endlich mehr der Bedeutung der
Induſtrie angepaßt wird. Was die Weberei-Jnduſtrie anlangt,
ſo iſt deren Beſchäftigung in den meiſten Fällen immer noch un
genügend. Die vielfach weitgehenden Betriebseinſchränkungen
beſtehen auch weiter fort. Die vielſeitigen Bemühungen, Arbeit
zu ſchaffen, ſind noch ohne Erfolg geblieben. Es wird ja gemuſtert,
es ſind das aber alles nur ſchüchterne Verſuche. Am beſten ſind die
Betriebe noch daran, die Seidenſtoffe herſtellen. Garne werden
neuerdings reger angeboten, aber zu hohen Preiſen. Die Kauf-
unluſt ſeitens der Konſumenten hält leider immer noch an, ſo daß
ſich die Fabrikanten zu großen Abſchlüſſen nicht bereit finden
laſſen. Zweifellos beſteht bei den Unternehmern Warenbedarf,
was aus den ſich ſteigernden täglichen Anfragen zu erſehen iſt.
Die verworrenen Verhältniſſe laſſen aber kaum eine ausreichende
Warenkalkulation zu. Neuerdings ſind die Arbeiter in vielen Be
zirken an die Arbeitgeber herangetreten und verlangen koſtenloſe
Hergabe von Stoffen zu Anzügen und Hemden uſw. An einzelnen
Stellen ſind Arbeiter mit dieſer Forderung ziemlich robuſt auf
getreten. ſo daß man ſich nur über ſolche Unvernunft wundern
kann. Hier ſollten denn doch auch die Arbeiterführer einen ab-
wehrenden Standpunkt gegen ſolche Forderungen einnehmen, denn
auf ſolche Weiſe wird es der Jnduſtrie unmöglich gemacht, wieder
vorwärts zu kommen und daran ſollte es doch der Arbeiterſchaft
in erſter Linie gelegen ſein. Nicht ungünſtig hat ſich in den letzten
Wochen das Geſchäft in der Teppich- und Deckeninduſtrie angelaſſen.
Hier hat ſich die Fabrikation gebeſſert und der Verſand geſtärkt.
In einzelnen Artikeln iſt die Ware nicht ſo ſchnell herzuſtellen, wie
ſie abgefordert wird. Jm allgemeinen hegt man in der Jnduſtrie
Hoffnungen, daß in einigen Wochen ſich das Geſchäft beleben wird.
Die Ausſichten mehren ſich hierfür vom Jn- und Ausland.

Gewertſchaftliches.

Ein wahres Wort
Die ſeit dem Austritt Richard Müllers aus der Re-

daktion wieder leidlich vernünftig gewordene „Metall-
arbeiterzeitung“ ſchreibt unter der Ueberſchrift: „Die
„Einigung“ der Räte in Berlin“ folgendes:

„Die Gewerkſchaftskommiſſion Berlin entſchied
zweimal, daß die Betriebsräte innerhalb der Gewerk-
ſchaften zu erfaſſen ſeien. Auf Verlangen der Mit-
gliedſchaften fanden erneute Verhandlungen mit der
Rätezentrale ſtatt. Das Ergebnis war eine Eini-
gungsformel, nach der die Selbſtändigkeit der Räte-
organiſation gewahrt wird, die Finanzierung durch
die Gewerkſchaften erfolgt und eine neue proviſoriſche
Rätezentrale, beſtehend aus Vertretern der Rätezen-
tralen der U. S. P., S. P. D., K. P. D. und der Gewerk
ſchaften, geſchaffen wurde. Die Vertreter der Afa er-
klärten, daß ſie in einer Organiſation mit Bürgerlichen,
Gelben und ſonſtigem Miſchmaſch nicht zuſammen ſein
könnten. Sie erſtreben den Zuſammenſchluß in den
Gewerkſchaften. Nunmehr haben auch die Betriebs-
räte der S. P. D. beſchloſſen, gemeinſam mit der Afa
die Zufammenfaſſung der Räte nach den Richtlinien
des A. D. G. B. vorzunehmen. Dieſes Ergebnis war
vorauszuſehen, da es unmöglich iſt, die
widerſtre benden Elemente in einer
ſelbſtändigen Räteorganiſation zu ver-einigen. Nur die frei gewerkſchaftlichen Betriebs-
räte, erfaßt von den Gewerkſchaften, können eine
aktionsfähige Kampftruppe bilden.“

Zu dieſer Erkenntnis iſt man in der Münzſtraße

kg 12 Mk.
60 Pfg.

Felie, Metalle, Eisen, Papier

Gr. Klausstr. 22.

noch nicht gekommen. Jn holder Eintracht mit Gelben
und Blauen will man dort für den Sozialismus frei-
lich, wie ihn Müller und Malzahn auffaſſen kämpfen.

Neueſte Rächüiihten U Telegtüm mNelleſte Näſſüiihten
Bildungvon Ortswehren in Oſtpreußen.

Königsberg, 15. Aug. Der Oberpräſident erläßt einen Auf
ruf an die Bevölkerung Oſtpreußens, in dem er zum Schutze der
Heimat und zur Wahrung der RNeutralität die Bildung von Gren,,
und Ortswehren genehmigt. Alle Schichten der Bevölkerung ſollen
in dieſen Wehren gleichmäßig vertyeten ſein.

Die fremden Geſandten verlaſſen Warſchau.
Berlin, 15. Aug. Der deutſche Geſandte in Warſchau, Graj

Oberndorff, iſt geſtèrn mit den Chefs der anderen fremden Miſſio
nen aus Warſchau in Begleitung eines Vertreters des polniſchen
Miniſteriums des Aeußeren in Poſen eingetroffen.

Wie wir hören, hat auch Lord d'Abernon Warſchau verlaſſen

Ein Vierbund der ehemaligen öſterreichiſchen Länder
Wien, 15. Aug. Das „Neue Wiener Tagblatt“ meldet,

bei den gegenwärtigen Zuſammenkünften der Miniſter des P
ren Tſchechiens, Südſlaviens, Rumäniens und Oeſterreichs es
darum handele, eine Union zwiſchen den vier Staaten zu bilden,
welche nach außen hin als eine geſchloſſene Phalanx auftreten
ſolle, wenn die rote Armee verſuchen ſollte, nach Mitteleurope
vorzudringen, und um Ungarn niederzuhalten, falls dieſes ver
ſuchte, bewaffnete Hilfe für Polen zu leiſten oder die im Frie
densvertrag vorgeſehenen Grenzen zu ſeinen Gunſten abzuändern
Oeſterreich wäre in ſolchem Falle von der Waffenhilfe befreit,
müßte Munitionsbeſtände liefern, ſonſt aber ſtrenge Neutralitä
bewahren. Des weiteren bezwecke die Union, die Wiederkehr der
Habsburger nach Ungarn zu verhindern und den Anfang einer
mitteleuropäiſchen politiſchen und wirtſchaftlichen Konſolidierung
anzubahnen.

Tagung des internationalen Büros.
Paris, 15. Aug. Havas berichtet, daß einer Einladung de

C. G. T. folgend das Büro des Jnternationalen Gewerkſchafts
bundes auf den 19. Auguſt nach Amſterdam einberufen würde zur
Prüfung der durch den ruſſiſch-polniſchen Krieg geſchaffenen Lage.
Präſident des Jnternationalen Gewerkſchaft-bundes iſt Appleton
von der engliſchen Traädeunion, Vizrpräſident iſt Jouhaux.

Bela Khun in Rußland. Eine ruſſiſche drahtloſe Meldung be-
ſagt: Der frühere ungariſche Volkskommiſſar Bela Khun iſt in
Petersburg eingetroffen.

Abkommen über Kleinaſien. Zwiſchen England, Frankreich
und Jtalien iſt ein Abkommen betreffend die Abgrenzung der Be
ſetzungszone in Kleinaſien abgeſchloſſen worden.

Amtliche Vekanntmuchungen für Halle 0. ſ.

Bekanntmachung.
Die Urliſte der in der Stadt Halle wohnhaften Perſonen, die

zu dem Amte eines Schöffen oder Geſchworenen berufen werden
können, wird gemäß S 36 des Gerichtsverfäaſſungsgeſetzes vom
27. Januar 1877 vom 19. bis 26. Auguſt innerhalb der Dienſt-
ſtunden im Büro VIII, Großer Berlin Nr. 11, zu jedermanns
Einſicht ausliegen. Gegen die Richtigkeit oder Vollſtändgikeit der
Urliſte kann innerhalb der Friſt im genannten Büro ſchriftlich
oder zu Protokoll Einſpruch erhoben werden.

Halle, 16. Auguſt 1920. Der Magiſtrat.
Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule, am Diens

tag, den 17. Auguſt. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber
der Lebenbsmittelſcheine mit den Nummern 61 500 bis 63 000 vor
mittags von 8 bis 12 und die Jnhaber mit den Nummern 63 001
bis 65 000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Gegen Vorlage des
Lebensmittelſcheines können an jede Perſon eines Haushaltes J
115 Gramm zum Preis von 1.,00 Mark abgegeben werden. Ab-
gezähltes Geld iſt bereit zu haltn.

Städtiſcher Verkauf von Roßgoulaſch, Milchſüßſpeiſe, Milch-
pulver und Malzextrakt in der Talamtſchule, am Dienstag, den
17. Auguſt. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 9 001 bis 13 500 vormittags
von 8 bis 12 und die Jnhaber der Nummern 13 501 bis 18 000
nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmittel-
ſcheines können an jede Perſon eines Haushaltes 1 Kilo-Do
Roßgoulaſch zum Preiſe von 11,00 Mark, 2 Pakete Milchſüßſpeiſ
zum Preiſe von 0,55 Mark für ein Paket, 100 Gramm Milchpulver
zum Preiſe von 1,60 Mark und 1 Doſe Malzertrakt zum Preiſt
von 4,30 Mark abgegeben werden. Die Roßfleiſchkonſerven ſint
auf dem ſtädtiſchen Schlachthofe und unter ſtädtiſcher Aufſicht her
geſtellt worden. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Berantwortlich für den redaktionellen Teil: Paul Täumel; für den Anzeigen
teil: Wilhelm Herzig, beide in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimm(

G. b. m. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.
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